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200.000 neue Mitarbeiter
für die Gartenschau Bad Lippspringe

Vier Bienenstöcke in der Parkanlage aufgestellt

Dem ein oder anderen Gartenschau-Besucher sind sie 
bestimmt schon aufgefallen: Auf einer Wiese an den 
Mersmannteichen sind Ende März vier Bienenstöcke und mit 
ihnen rund 200.000 Bienen eingezogen. In enger Kooperation 
mit der VerbundVolksbank OWL hat die Gartenschau Bad 
Lippspringe das Projekt umgesetzt.

Die Kooperation ist eine klassische Win-Win-Situation: Die 
VerbundVolksbank OWL wollte im Sinne der Nachhaltigkeit 
gerne lokale Imker unterstützen und eigene Bienenvölker 
ansiedeln, hatte aber keine geeignete Fläche. Und die 
Gartenschau GmbH wollte mithilfe von Bienen gerne 
das intakte Ökosystem der Parkanlage unterstützen und 
erhalten, hatte aber nicht die finanziellen Mittel. Also stellte 
die Gartenschau die Wiese an den Mersmannteichen zur 
Verfügung und die VerbundVolksbank OWL die nötigen 
Gelder für das Projekt. Bereits Ende März konnten so vier 
Bienenstöcke der Imkerei Honigliebe Lippe in den Park 
einziehen.

Seitdem sind rund 200.000 „Volksbank-Bienen“ in der 
Gartenschau unterwegs und sammeln fleißig Nektar in 
den zahlreichen Blumenbeeten. Darüber hinaus entsteht 
aktuell eigens für die Bienen ein großes Wildblumenbeet. 
Um die regelmäßige Pflege der Bienenstöcke sowie die 
Ernte kümmern sich die Inhaber der Imkerei Honigliebe 
Lippe, Katrin und Oliver Kropp. Apropos: Der erste Honig 
wird bereits im Juni geschleudert und anschließend unter 
dem Namen „BlütenGold“ für 8,50 Euro pro 500 g-Glas in 
der Touristinformation verkauft. Kurse zum Thema „Leben 
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Freuen sich schon auf den ersten Gartenschau-Honig:
Imker Oliver Kropp (Imkerei Honigliebe Lippe), Franziska 
Dappa (Nachhaltigkeitsmanagerin der VerbundVolksbank 
OWL eG), Ansgar Käter (Vorstandsvorsitzender der 
VerbundVolksbank OWL eG), Stefanie Wetzels (Gartenschau 
Bad Lippspringe) sowie Gartenschau-Geschäftsführerin 
Rehana Rühmann

im Bienenstock“, die Katrin Kropp im Grünen Klassenzimmer 
anbietet, runden das Kooperationsprojekt ab.

„Wir freuen uns sehr darüber, dass wir dieses Herzensprojekt 
dank der tollen Unterstützung der VerbundVolksbank 
OWL endlich umsetzen konnten“, betont Gartenschau-
Geschäftsführerin Rehana Rühmann. „Auch bei unseren 
Besucherinnen und Besuchern kommen die Bienenstöcke 
super an. Viele bleiben stehen und beobachten das muntere 
Treiben rund um die Bienenstöcke, es gab auch schon einige 
interessierte Nachfragen dazu.“

Der Anspruch der VerbundVolksbank OWL eG ist es, einen 
eigenen Beitrag zur Förderung nachhaltiger Lebensgrundlagen 
in ihrem Geschäftsgebiet zu leisten und dies als permanenten 
Entwicklungsprozess zu verstehen. „Nachhaltigkeit ist tief in 
unserem genossenschaftlichen Auftrag und Selbstverständnis 
verwurzelt. Und Bienen sind ja quasi Genossenschafter der 
Natur: Sie arbeiten zusammen engagiert zum Wohle einer 
ganzen Gemeinschaft. Mit diesem Projekt investieren wir 
auch in die Biodiversität unserer Heimatregion“, erklärt Ansgar 
Käter, Vorstandsvorsitzender der VerbundVolksbank OWL eG.
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(djd). Hunde begleiten ihre Herrchen und Frauchen heute 
fast überallhin. Für viele ist daher klar: Auch im Urlaub soll 
der Liebling dabei sein. Damit die Reise für Mensch und 
Tier möglichst entspannt verläuft, hilft es, einige Punkte 
zu beachten.

Tipp 1: Pausen bei der Fahrt einplanen
Ob mit dem Auto oder Zug: Wer mit einem Tier unterwegs ist, 
sollte regelmäßige Pausen einplanen. Wie viele, ist abhängig 
von der Länge der Strecke und dem eigenen Hund. Manche 
Vierbeiner brauchen häufiger eine kurze Runde, andere 
können unterwegs entspannt einige Stunden durchschlafen. 
Wichtig ist, dem Tier vor Fahrtantritt die Möglichkeit zu geben, 
sich zu lösen. Trinkpausen sind vor allem im Sommer wichtig.

Tipp 2: Hund sicher transportieren
„Genau wie wir Menschen müssen auch Hunde im Auto 
gesichert werden“, sagt Franziska Obert von der Agila 
Haustierversicherung. Dies ist Vorschrift, Verstöße können 
mit Bußgeldern und Strafpunkten geahndet werden. Je nach 
Größe des Autos, Charakter des Tieres und eigenen Präferenzen 
gibt es Transportboxen oder spezielle Sicherheitsgurte. Im 
Zug gilt: Hunde, die nicht in einer Box reisen, müssen laut 
Deutscher Bahn angeleint sein und einen Maulkorb tragen. 
Die Größe des Tieres entscheidet außerdem darüber, ob es 
kostenlos mitfahren darf oder ein Kinderticket benötigt. Nach 
einem Unfall können Tierkranken- oder OP-Versicherung die 

Behandlungskosten übernehmen. Die Haustierversicherung 
von Agila beispielsweise enthält in allen Tarifen einen 
Verkehrsunfallschutz, der Behandlungskosten infolge eines 
Unfalls abdeckt.

Tipp 3: Absprache mit der Unterkunft
Hunde sind nicht in jeder Unterkunft erlaubt. Um sich vor 
Ort Ärger zu ersparen, lohnt es sich, bereits bei der Buchung 
explizit nach Hotels oder Ferienwohnungen zu suchen, in 
denen Haustiere erlaubt sind. Bei Hotels ist es gern gesehen, 
wenn der Hund vor Anreise angekündigt wird, da manche 
Häuser bestimmte Zimmer für Gäste mit Haustieren vorsehen. 
Franziska Obert hat noch einen Tipp: „Wer mit dem Zug reist, 
kann klären, ob Tierfutter vorab per Post zur Unterkunft 
geschickt werden darf. So lässt sich Gepäck sparen.“

Tipp 4: An den Notfall denken
Liegt das Urlaubsziel im Ausland, gilt es, sich vorher über 
die dortigen Impfpflichten und andere Bestimmungen 
zu informieren. Eine gültige Tollwutimpfung ist bei 
Auslandsreisen generell Pflicht. Für sogenannte Listenhunde 
gelten in einigen Ländern Verbote oder besondere Auflagen. 
Ebenso wichtig ist, dass der Krankenschutz des Tieres auch 
im Ausland gilt, wie es etwa bei den Tarifen von Agila der 
Fall ist. Wichtig ist außerdem, eine kleine Reiseapotheke für 
den Hund einzupacken und sich vorab über Tierarztpraxen 
am Urlaubsort zu informieren.
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Urlaub – und der beste Freund darf mit
Tipps für eine entspannte Reise mit dem Hund
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Frühjahrskur 
für die Schönheit
Mit den richtigen Nährstoffen Haut, 
Haare und Nägel von innen stärken

(djd). Fahle Haut, brüchige Nägel, strapazierte Haare: Im 
Frühling zeigen sich oft die Auswirkungen von winterlichen 
Ernährungssünden, Licht- und Bewegungsmangel. Dann lässt 
sich einiges tun, um die Schönheit wieder erblühen zu lassen. 
Von außen bringt viel Bewegung im Freien Frische und Farbe 
zurück, ein Ganzkörperpeeling entfernt Hautschüppchen, 
die Mähne freut sich über eine regenerierende Haarkur. 
Gesundes und strahlendes Aussehen kommt aber immer 
auch von innen – und lässt sich zum Beispiel durch eine 
Frühjahrskur mit Kieselsäure-Gel aktiv unterstützen.

Silizium für mehr Kraft und Elastizität
Der zentrale Bestandteil von Kieselsäure-Gel ist Silizium, 
das nach Sauerstoff zweithäufigste Element der Erde. Im 
menschlichen Körper erfüllt es eine wichtige Aufgabe 
beim Aufbau von fundamentalen Strukturproteinen des 
Bindegewebes wie Kollagen und Elastin. So unterstützt es 
vitales Haar und starke Nägel und fördert ein elastisches, 
straffes Bindegewebe. Optimal für eine Frühjahrskur von 
innen geeignet ist es in Form von Kieselsäure-Gel, da diese 
feinstverteilte, gelartige Verbindung aus Siliziumdioxid und 
Wasser eine besonders gute Aufnahme im Körper ermöglicht. 
Die regelmäßige Einnahme, etwa mit hübner Haut Haare 
Nägel + Bindegewebe, kann Studien zufolge den Aufbau 
und Feuchtigkeitshaushalt des Bindegewebes unterstützen 
sowie positive Effekte auf die Haardicke und Bruchfestigkeit 
von Nägeln zeigen. Empfohlen wird eine zwölfwöchige Kur, 
mehr dazu auch unter www.huebner-vital.com. Denn Nägel 
und Haare wachsen langsam und brauchen daher etwas 
Zeit zur Regeneration.

Viel Wasser und vitaminreiche Kost
Da gerade die Haut nach dem Winter oft ausgetrocknet 
ist, fördert zusätzlich reichliches Trinken die Schönheit von 
innen. Täglich zwei bis drei Liter Wasser oder entschlackende 
Kräutertees etwa mit Brennnessel oder Löwenzahn füllen die 
Speicher auf und können helfen, Giftstoffe auszuschwemmen. 
Außerdem sollte man im Frühling das steigende Angebot 
an frischen Lebensmitteln nutzen, um dem Körper einen 
Nährstoffschub mit Vitaminen und Antioxidantien zu gönnen. 
Rhabarber und Spargel, Bärlauch und Frühlingszwiebeln, 
Feldsalat und Spinat haben jetzt Saison und schmecken 
einfach köstlich.
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Inh. Krüger+Meier oHG
Begastraße 21  32108 Bad Salzufl en
Tel. 0 52 22 - 8 10 80 info@brockschmidt.org
brockschmidt-optik.de 
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Höke + Meier

Mit Klarheit
und Schärfe 

für Bad 
Salzufl en.

Als wir 2016 hier die Verantwortung übernahmen, 
war uns bewusst, was wir für Schötmar in Bad 
 Salzufl en bedeuten: Eine lange Geschichte und 
viele Generationen Vertrauen. Deshalb führen wir 
unser Fachgeschäft mit viel Freude am Beruf, mit 
 moderner Technik und klarem Anspruch weiter.

Danke für zehn Jahre Vertrauen. Wir bleiben hier. 
Für Ihre Augen. Für Ihre Ohren. Für Sie!

Aus Geschichte 
wurde Zukunft
Seit 1892 Tradition: Vertrauen!

Jacqueline Höke 
und Anja Meier
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Wenn sich vom 12. bis 14. Juni 2026 die Tore der Burg Horn 
öffnen, beginnt das BRIMBORIUM, das in diesem Jahr größer, 
vielseitiger und geschichtsträchtiger daherkommt als je zuvor. 
Zum ersten Mal findet das Mittelalterfest nicht im November, 
sondern im Juni statt – und allein dieser Wechsel verleiht 
dem Spektakel eine neue, sommerliche Leichtigkeit. Hinter 

BRIMBORIUM 2026 in Horn vom 12. bis 14. Juni 2026: 

Heerlager, Händler, Ritter, 
die Schlachtschwertierer

und ein ganz großes Gelage
Songpremiere mit der Band „Seinerzeit“

der Burg Horn wächst das Gelände weiter: Neun historische 
Lager schlagen auf dem Burgwall ihre Zelte auf und lassen 
Besucher tief in germanisches, sächsisches und nordisches 
Leben eintauchen. Schaukämpfe, Handwerk und lebendige 
Darstellungskunst machen den Burgwall zu einer attraktiven 
Ergänzung des Festes. Es lagern Hus Rhabarn, Bockwidderson, 

„Volk von jenseits der Berge“ 
kommt zum BRIMBORIUM nach Horn

Saltatio Draconum (Drachentanz) ist eine deutsche Mittelalter-
Musikgruppe aus der Nähe von Reinhardshagen, die seit mehr als 
zehn Jahren auf Mittelaltermärkten auftritt. Die Band ist bekannt 
für ihre Musik mit Sackpfeifen (Marktsäcken) und Trommeln.
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Fallhoefnir Klan, der Bund freier Ritter vom Orden der Rose, 
die Wölfe Ragnaröks, Mulnheimer, das Heerlager Fuchsbau, 
Voltanis Draconis und die Freie Ritterschaft Liborius.

Ein besonderes Erlebnis erwartet die Gäste im Rittersaal: 
Eine Gerichtsverhandlung mit Vollstreckung des Urteils, 
gespielt mit einer Mischung aus Humor, Schauspiel und 
mittelalterlicher Strenge, gehört zu den Programmpunkten, 
die man so nur auf dem BRIMBORIUM erlebt. Landrat 
Meinolf Haase übernimmt erstmals die Schirmherrschaft 
des „BRIMBORIUM“. Von da aus sind es nur ein paar Schritte 
den Turm hinauf zum Burgmuseum mit Exponaten der 
Stadtgeschichte.

Musikalisch setzt die Veranstaltung 2026 eine besondere 
Note: Die lippische Band Seinerzeit feiert die Premiere ihres 
eigens komponierten Songs „BRIMBORIUM“, ein Stück, das 
eigens für dieses Fest geschrieben wurde und die Atmosphäre 
des Marktes in Noten und Töne verwandelt. Dazu gesellen 
sich Saltatio Draconum, das Duo Sandwitch, Forzarello, 
Rabenfeuer und viele weitere Künstler, die das Wochenende 
mit Sackpfeifen, Feuerkunst, Folk, Feuershow und Gaukelei 
füllen.

Am Freitag wird der Markt aufgebaut – ein Geheimtipp für 
alle, die entspannt über das Gelände schlendern möchten, 
denn der Eintritt ist frei. Am Samstag und Sonntag zahlen 
Erwachsene 4 Euro, während Kinder und Gewandete wie 
immer freien Eintritt genießen. Mehr als 30 Händler und 
Stände haben sich angekündigt. Parallel dazu lockt am 
verkaufsoffenen Sonntag ein großer privater und ein 
gewerblicher Flohmarkt, der die gesamte Innenstadt mit 
Marktplatz belebt. Der private Flohmarkt in der Burgstraße 
wird vom TV Horn-Bad Meinberg organisiert, der gewerbliche 
von Krencky’s Märkte (www.krenckys-maerkte.de).

Ein weiterer Höhepunkt ist das mittelalterliche Gelage am 
13. Juni ab 19.30 Uhr in der Burgscheune. Graf Bernhard III., 
dargestellt von Sebastian Delius, lädt zu einem rustikalen 
Festmahl ein – und das aus gutem Grund: In der Sage der 
Schlachtschwertierer bedankt sich der Graf mit diesem 
Gelage für seine Befreiung aus der Burg Calenberg. Mit 
Herold, Mundschenk, Vorkoster, Trinkspruch-Orator, Musik 
und Gaukelei wird das Gelage zu einem Abend, der tief in 
die mittelalterliche Festkultur eintaucht. Noch sind Plätze 
buchbar. Die Speisekarte steht bereits online.

Auch organisatorisch schlägt das BRIMBORIUM ein neues 
Kapitel auf: Hans Wiese übernimmt erstmals die Rolle des 
Marktmeisters – eine Aufgabe, die er mit viel Erfahrung 
aus der Szene und einem feinen Gespür für Authentizität 
ausfüllt. So wächst das BRIMBORIUM 2026 musikalisch, 
erzählerisch und atmosphärisch. Ein Fest, das nicht nur 
Mittelalterfreunde begeistert, sondern die Burg Horn für drei 
Tage in eine lebendige Bühne voller Geschichten, Klänge 
und Begegnungen verwandelt. 
Mehr unter www.bardensprung.de

Mit diesem QR-Code kommen Sie zum 
offiziellen BRIMBORIUM-Film mit dem 
Song von „Seinerzeit“.

Über 30 Händler und Stände kommen im Juni zur Burg Horn.
Die Gruppe „Seinerzeit“ singt von längst vergangenen Zeiten, 
von Piraten und Abenteurern, von Feen, Elfen und anderen 
mystischen Wesen. Aber man findet sich auch schnell in 
Themenwelten unserer Zeit wieder. Für den Mittelaltermarkt 
in Horn haben sie den Song „BRIMBORIUM“ beigesteuert.



Anzeige

34

Wie krisenfest 
ist unsere 
Wärmeversorgung?
Warum Stromabhängigkeit, 
Preise und Importe die 
Heizungsfrage verändern
(djd). Die Wärmewende wird meist unter Klimaschutzaspekten 
diskutiert. Doch angesichts steigender Energiepreise, 
wachsender Stromabhängigkeit und geopolitischer Risiken 
rückt eine andere Frage stärker in den Mittelpunkt: Wie 
krisensicher ist unsere Wärmeversorgung? Wer darüber früh 
nachdenkt, kann Heizsysteme und ihre Abhängigkeiten 
besser einordnen.

Was viele Heizsysteme abhängig macht

Viele Heizsysteme sind stark vom Strom abhängig. 
Wärmepumpen, Gas- und Ölheizungen brauchen elektrische 
Komponenten wie Umwälzpumpen, Steuerungen oder 
digitale Regeltechnik. Fällt die Stromversorgung aus, stehen 
diese Anlagen still. Mit der zunehmenden Elektrifizierung 
der Wärmeversorgung wächst damit die Abhängigkeit von 
einer stabilen Strominfrastruktur. Kommt es zu größeren 
Netzstörungen – etwa durch Extremwetter, technische 
Probleme oder Überlastungen – können Heizsysteme 
kurzfristig ausfallen. Parallel dazu verändert sich die 

wirtschaftliche Situation fossiler Energieträger deutlich. Vor 
allem beim Erdgas rechnen Fachleute in den kommenden 
Jahren mit weiter steigenden Kosten. Ein wesentlicher 
Treiber ist der steigende Kohlendioxidpreis. Hinzu kommen 
weitere Kostenfaktoren wie erhöhte Netzentgelte oder teure 
Alternativen wie Biomethan. Für Verbraucher bedeutet das 
eine wachsende Unsicherheit bei fossilen Heizsystemen. 
Gleichzeitig bleibt Deutschland bei Öl und Gas weiterhin 
stark von Importen abhängig. Die Energieträger werden 
größtenteils aus dem Ausland bezogen und unterliegen 
internationalen Märkten sowie geopolitischen Entwicklungen.

Holz als möglicher Baustein

Vor diesem Hintergrund rücken regionale Energieträger 
wie Holz stärker in den Fokus. „Holz ist nicht die einzige 
Lösung, aber ein unverzichtbarer Baustein eines 
zukunftsfähigen Energiemixes“, sagt Robert Mülleneisen, 
Vorstandsvorsitzender des GesamtVerband OfenBau e.V. 
(GVOB). Der Rohstoff wächst in deutschen Wäldern nach, ist 
weniger abhängig von internationalen Lieferketten und gilt 
im Vergleich zu fossilen Energieträgern als relativ preisstabil. 
„Durch nachhaltige Forstwirtschaft und moderne Technik 
bleibt Holz eine sichere, erneuerbare und klimafreundliche 
Energiequelle“, so Mülleneisen. Denn seit Jahrzehnten 
wachse in Deutschland mehr Holz nach, als geerntet werde. 
Genutzt wird dieser Energieträger vor allem in Kachelöfen, 
Grundöfen und Kaminen. Moderne Feuerstätten arbeiten 
mit optimierter Verbrennungstechnik, hoher Effizienz und 
deutlich reduzierten Emissionen. Häufig lassen sie sich 
in hybride Heizsysteme integrieren. Aus Sicht des GVOB 
kann Holz damit dort eine Rolle spielen, wo Haushalte ihre 
Wärmeversorgung breiter aufstellen und unabhängiger von 
fossilen Energieträgern werden wollen.
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Viele Menschen in Deutschland verfolgen ein klares Ziel: Sie 
möchten finanziell abgesichert sein – heute und vor allem im 
Alter. Der Weg dorthin scheint auf den ersten Blick logisch. 
Man arbeitet, verdient Geld und legt regelmäßig etwas 
zurück. Über Jahre entsteht so ein Polster, das Sicherheit 
geben soll. Dieses Denken ist tief verankert. Sparen gilt als 
vernünftig, diszipliniert und verantwortungsvoll. Und genau 
deshalb fühlen sich viele Menschen auch gut dabei. Doch 
gleichzeitig wächst bei nicht wenigen ein leiser Zweifel: 
Reicht das wirklich aus?

Warum Geld allein nicht stabil ist
Ein entscheidender Punkt wird oft unterschätzt: Geld auf 
dem Konto bleibt zwar nominal gleich – seine Kaufkraft 
jedoch nicht. Steigende Preise sorgen dafür, dass das, was 
man sich heute leisten kann, in Zukunft deutlich teurer wird. 
Das Ersparte verliert schleichend an Wert, selbst wenn es ein 
paar Zinsen von der Bank gibt.

Hinzu kommt ein weiterer Aspekt, über den selten gesprochen 
wird: Geld ist kein greifbarer Sachwert. Es basiert auf Vertrauen 
– darauf, dass es morgen noch denselben Wert hat wie 
heute. Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass sich Währungen 
verändern können. Inflation oder Währungsreformen haben 
immer wieder dazu geführt, dass Vermögen in Geldform an 
Bedeutung verloren hat.

Das bedeutet nicht, dass Sparen falsch ist. Aber es zeigt, 
dass Geld allein nicht unbedingt die Stabilität bietet, die 
viele sich davon für das Alter erhoffen.

Der Unterschied zwischen Einkommen und 
Vermögen
Viele Menschen konzentrieren sich auf ihr Einkommen. Das ist 
verständlich, denn es sichert den Alltag. In der Praxis stammt 
dieses Einkommen jedoch meist aus der eigenen Arbeit – 
und ist damit direkt an Zeit gebunden. Später tritt an die 
Stelle des Arbeitseinkommens häufig die gesetzliche Rente. 
Doch deren Höhe ist für viele nur begrenzt beeinflussbar 
und gleichzeitig besteht die Sorge, dass sie im Alter nicht 
ausreichen wird, um den gewohnten Lebensstandard zu 
halten.

Vermögen funktioniert anders. Es ist nicht an die eigene 
Arbeitskraft gekoppelt, sondern kann selbst Erträge erzeugen. 
Genau hier liegt ein entscheidender Unterschied, der für die 
Altersvorsorge eine große Rolle spielt.

Immobilien als realistisches zweites Standbein
Oft entsteht der Eindruck, Immobilien seien nur etwas für 
Menschen mit sehr viel Kapital. Tatsächlich beginnt der 
Vermögensaufbau häufig deutlich kleiner. Schon ein oder 
zwei vermietete Wohnungen können laufende Einnahmen 
bringen und langfristig an Wert gewinnen.

Ein wesentlicher Vorteil liegt in der Finanzierung und der 
Hebelwirkung. Abhängig von der eigenen Bonität lässt sich 
der größte Teil des Kaufpreises oft über die Bank abdecken, 
teilweise sind sogar 100% Finanzierungen möglich. 
Wird die Finanzierung langfristig festgeschrieben, entsteht mit 
der Zeit ein positiver Effekt: Die Mieteinnahmen entwickeln 
sich weiter, während die Darlehensrate konstant bleibt. So 
kann sich die Immobilie Schritt für Schritt selbst tragen.
Auf diese Weise entsteht Vermögen, ohne dass alles allein aus 
dem eigenen Einkommen aufgebaut werden muss. Für viele 
können bereits ein oder zwei Wohnungen einen spürbaren 
Unterschied für die Altersvorsorge machen.
Natürlich sind Immobilien kein Selbstläufer. Sie erfordern 
Entscheidungen und Organisation. Gleichzeitig gibt es jedoch 
professionelle Verwaltungen, die Eigentümern viele Aufgaben 
abnehmen und den Alltag deutlich erleichtern können.

Mehr als nur Zahlen
Am Ende geht es bei der Altersvorsorge nicht nur um 
Geldbeträge oder Kontostände. Es geht um Sicherheit, 
Planbarkeit – und die Freiheit, im Alter eigene Entscheidungen 
treffen zu können. Sparen ist dabei ein wichtiger Baustein. 
Entscheidend ist jedoch, dass das Geld nicht nur liegen bleibt, 
sondern sinnvoll eingesetzt wird. Denn Vermögen entsteht 
dort, wo Geld beginnt, selbst zu arbeiten.
Sachwerte wie Immobilien können eine Möglichkeit sein, 
genau das zu erreichen – und so langfristig zusätzliche 
Spielräume schaffen.

Sascha Mauermann begleitet Eigentümer und Unternehmer 
beim Aufbau und der Steuerung von Immobilienvermögen. 
Von der Objektauswahl über die Finanzierung bis hin zur 
laufenden Verwaltung und Entwicklung.

Warum Sparen allein nicht reicht
und Immobilien den Unterschied 
machen können

________________________________________________________
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Kreativ eingesetztes Licht zaubert im 
Garten eine besondere Atmosphäre. 

Am besten gelingt das mit einem Licht-
system wie dem 24V Garten-Lichtsys-

tem von Steinel. Es besteht aus Steh- und 
Kugelleuchten sowie verschiedenen Spots für 

Wege oder Beete, die individuell miteinander 
kombiniert werden können.

Pools oder Schwimmteiche werten Gärten 
optisch auf, besonders in Kombination mit 
Sitzplätzen und umlaufenden Wegen. Dafür sind 
robuste und wasserfeste Materialien erforder-
lich. Bewährt haben sich Dielen aus WPC, einem 
Holz-Kunststoff-Verbund, der pflegeleicht, splitter-
frei sowie feuchtebeständig ist und sich optisch 
an Holz orientiert: www.naturinform.de
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Feuchtigkeit, Frost und Schmutz haben Terrassendielen stark 
zugesetzt. Die Terrasse daher zunächst gründlich reinigen – 
am besten mit Besen und Holzreiniger, bei Bedarf vorsichtig 
mit einer Bürste. Beim Kauf von Holzprodukten, etwa neuer 
Gartenmöbel oder Dekoartikeln, sollten Gartenliebhaber 
auf die Herkunft des Holzes achten. Trägt es etwa das Siegel 
der Waldschutzorganisation PEFC, stammt es aus verantwor-
tungsvoll bewirtschafteten Wäldern. Infos: www.pefc.de

Wer sich beim Pflanzen bewusst für 
torffreie Erden entscheidet, leistet 
einen wichtigen Beitrag zum Erhalt 
von Moorböden und somit zum 
Klimaschutz. Der Umstieg auf 
torffreie Substrate ist unkom-
pliziert, Pflanzenfreunde sollten 
nur wenige grundlegende Tipps 
beachten: Pflanzen vor dem 
Einsetzen gut wässern, häufiger, 
aber in kleineren Mengen gießen, 
regelmäßig und bedarfsgerecht 
düngen und angebrochene Erde 
zeitnah verbrauchen. Infos gibt es 
unter www.torffrei.de.

Wer sich einen farbenfrohen 
Garten ohne viel Pflege-
aufwand wünscht, liegt mit 
Rhododendren genau richtig. 
Neue Züchtungen wie Bloom-
bux, Easydendron, Grazeasy, 
Happydendron oder die 
Inkarho-Dufthecke gedeihen 
heute auf fast jedem Boden, 
tolerieren auch höhere 
pH-Werte und kommen ohne 
Spezialsubstrat aus. Unter 
www.inkarho.de finden sich 
nützliche Pflegetipps.

GARTENJAHR
AUF INS
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Der Garten als Urlaubsziel

„Staycation“
(djd). Während sich in den Terminals der großen Flughäfen 
in der Ferienzeit lange Schlangen bilden und Züge aus allen 
Nähten platzen, entscheiden sich immer mehr Menschen 
für Erholung ohne Reisestress. „Staycation“ heißt dieser 
Trend, der das eigene Zuhause zur Urlaubsdestination 
macht – entspannt, flexibel und ganz ohne Kofferpacken. 
Auch gestiegene Wohn- und Lebenshaltungskosten sorgen 
dafür, dass viele Familien ihre Ausgaben fürs Reisen auf den 
Prüfstand stellen. Statt mehrere Tausend Euro für wenige 
Wochen Urlaub auszugeben, investieren manche Haushalte 
dauerhaft in Haus und Garten – etwa in einen Fertigpool für 
den eigenen Garten. Eine Entscheidung, die über viele Jahre 
hinweg Urlaubsgefühle schenkt, und zwar Tag für Tag. So 
wird der Garten zum Ferienresort – mit Sonnenliegen statt 
Boardingkarte und einem Sprung ins kühle Nass, wann 
immer man möchte.

Weniger Aufwand als erwartet 
Was früher ein aufwendiges Bauprojekt war, ist heute in 
vielen Fällen ein überschaubares Vorhaben. Fertigpools aus 
Polypropylen werden vollständig montiert, verrohrt und 
verkabelt angeliefert und lediglich auf eine vorbereitete 
Bodenplatte gesetzt. Anbieter wie Pool-Systems bieten 
solche Komplett-Sets je nach Ausstattung bereits unter 
7.900 Euro an – unter www.pool-systems.de lassen sich 
Beckengrößen, Typen und Technikoptionen vergleichen. 
Versierte Heimwerkerinnen und Heimwerker können die 
Kosten durch Eigenleistung zusätzlich reduzieren. Hinzu 
kommen noch Ausgaben für Erdarbeiten, Fundament, 
Technik, Stromanschluss sowie laufende Betriebs- und 
Wartungskosten. 

Bürokratische Hürden sind in den meisten Fällen überschaubar: 
Für Schwimmbecken unter 100 Kubikmeter ist in der 
Regel keine Baugenehmigung erforderlich. Zudem sind 
Sicherheitsaspekte zu berücksichtigen, etwa eine Abdeckung 
oder Einzäunung bei Haushalten mit Kindern.

Technik, die mitdenkt
Moderne Schwimmbecken verfügen über Technik, die 
den Betrieb vereinfacht und den Energieverbrauch senkt. 
Durch moderne Poolsteuerung arbeiten alle Komponenten 
nahtlos zusammen und werden zentral gesteuert. Intelligente 
Systeme übernehmen die Wasserpflege dabei automatisch 
und sorgen für eine optimale Wasserqualität – bei deutlich 
reduziertem Pflegeaufwand und hohem Komfort. Beheizt 
wird der Pool umweltfreundlich per Wärmepumpe oder 
Solarsystem, und die Badesaison verlängert sich spürbar 
über die Sommermonate hinaus. Auch die Installation ist 
unkompliziert und oft selbst möglich. Alternativ übernimmt 
ein Fachbetrieb den Anschluss von Technikschacht und 
Elektrik.

Während andernorts das Boarding beginnt, startet der 
Sommertag hier mit einem Sprung in den eigenen Pool.

Foto: djd/Pool-Systems.de/FamVeld/Shutterstock

Thomas Streit GmbH & Co. KG I Weststraße 35 I 32657 Lemgo 
fon 05261 96690 I mail info@streit-lemgo.de I streit-lemgo.de

Instagram Streit.lemgo I Facebook Streit.lemgo 
Öffnungszeiten Mo - Fr 8 - 12:30 / 14 - 17 Uhr & Sa 10 - 13:00 Uhr

Sonnenschutz   Terrassenüberdachungen   
Glashäuser   Wintergärten   Glas-Faltwände   

Fenster & Türen   Einbruchschutz

Besuchen Sie unsere über
1000 m² große Ausstellung
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sanieren - modernisieren - renovieren

Holzpellets sind im Heizungsgesetz als 
klimafreundlicher, regionaler Energie-

träger anerkannt. Wer seine alte Öl- 
oder Gasheizung gegen eine 

klimafreundliche Pelletheizung 
tauschen möchte, sollte sich daher 

schnell diese Boni sichern: 30 Prozent 
Grundförderung und 20 Prozent 

Klimageschwindigkeitsbonus - 2.500 
Euro Emissionsminderungszuschlag für 

Pelletkessel mit Staubemissionen von 
maximal 2,5 mg/m3 – wie die Kessel 

von ÖkoFEN mit der ZeroFlame-Tech-
nologie. Unter www.oekofen.de gibt 
es einen praktischen Förderrechner.

Bei einem plötzlichen Heizungsausfall 
oder einem geplanten Heizungstausch 
gilt es zu überlegen, wie man die 
Versorgungslücke überbrücken kann, 
wenn der bisherige Wärmeerzeuger 
einer Wohnung ausfällt. Mobile Wär-
meerzeuger, etwa von Enerent, sind 
hier eine bewährte Lösung. Sie sorgen 
zuverlässig für angenehme Tempera-
turen und Warmwasser, während die 
eigentliche Anlage repariert oder er-
setzt wird, und nimmt den Druck, sich 
vorschnell entscheiden zu müssen: 
www.enerent.de+

Zahlreiche Eigentümer älterer Gebäude 
sind bereit, die energetische Effizienz ihres 

Zuhauses zu verbessern – allerdings fehlt 
es vielfach an Wissen und Orientierung. 

Auf diesen kurzen Nenner lässt sich eine 
aktuelle, repräsentative forsa-Umfrage 

im Auftrag von toom bringen. Gleichzeitig 
wünschen sich vier von fünf Immobilienbe-

sitzern (79 Prozent) eine Komplettlösung 
beim Sanieren. Genau hier setzt das neue 
Partnernetzwerk von toom an: Es ermög-

licht eine ganzheitliche Begleitung, von der 
Erstberatung und dem Fördermittelservice 

bis zur Umsetzung: toom.de

Dieses 1973 gebaute Einfamilienhaus ist dank Wärmepumpe 
und Photovoltaikanlage energetisch auf der Höhe der Zeit. Rund 
die Hälfte des benötigten Stroms stammt nun aus eigener Er-
zeugung, zudem arbeitet die Wärmepumpe vom Typ aroTHERM 
besonders leise. Wer eine Heizungsmodernisierung plant, kann 
etwa unter www.vaillant.de mit wenigen Angaben ein erstes 
unverbindliches Angebot erhalten und Fachbetriebe in der 
Region finden.

Für Gebäude bleibt eine gute Wärmedämmung weiter-
hin entscheidend, um Heizenergie zu sparen und den 
Wohnkomfort zu sichern. Fenster spielen dabei eine zen-
trale Rolle, da über sie besonders viel Wärme verloren 
gehen kann. Wichtige Kennwerte für die energetische 
Qualität sind der Uw-Wert des gesamten Fensters sowie 
die Dämmwerte von Rahmen und Verglasung. Moderne 
Fenstersysteme mit faserverstärkten Kunststoffprofilen 
wie Artevo von Rehau können Wärmebrücken reduzie-
ren und Stabilität mit Energieeffizienz verbinden. Unter 
window.rehau.com/de gibt es dazu Informationen.

Foto: djd-k/Enerent/Getty Images/George Rudy
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Elektrotechniker Meister

Hohe Kamp 19 
33175 Bad Lippspringe

Fon: 0 52 52 / 34 50
info@elektro-spenst.de
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Weil nur Wasser 
wirklich sauber macht
Wasserreinigung für den Po: 
so selbstverständlich wie das 
Händewaschen
(djd). Das Element Wasser begleitet uns durch den ganzen 
Tag – von der morgendlichen Dusche übers Händewaschen 
zwischendurch bis zur Zahnpflege am Abend. Nur ein Bereich 
der Körperpflege bleibt bei vielen Deutschen noch immer 
ausgespart: der Gang auf die Toilette. Ob aus Gewohnheit 
oder fehlendem Wissen über Alternativen, hier gibt man sich 
noch immer mit der Trockenreinigung durch Toilettenpapier 
zufrieden. Dabei käme wohl kaum jemand auf die Idee, sich 
nach der Gartenarbeit die Hände nur trocken abzuwischen. 
Aus gutem Grund!

Wasser: Nur das Beste für unsere Haut
Sogenannte Dusch-WCs, also Toiletten, die den Po sanft mit 
frischem Wasser reinigen, gibt es schon lange. Doch deren 
Vorteile sind noch nicht überall bekannt: Ein körperwarmer 
Wasserstrahl reinigt nicht nur gründlicher, sondern auch 
schonender. Die zarte Haut im Intimbereich wird nicht durch 
Reibung gereizt. Und frisches, klares Leitungswasser verzichtet, 
im Gegensatz zu vielen Feuchttüchern, auf Duft- oder 
Konservierungsstoffe, die zu Hautirritationen führen können. 
Hersteller wie Geberit bieten den Komfort eines Dusch-WCs 
in unterschiedlichen Design- und Komfortvarianten. Modelle 
wie das AquaClean Alba zum Beispiel kosten kaum mehr als 
eine hochwertige klassische WC-Keramik - und sehen auch 
genauso attraktiv aus. Sie bringen bereits die patentierte 
WhirlSpray-Duschtechnologie mit, welche einen besonders 
perlenden mit Luft durchsetzten und ebenso gründlichen 
wie sanften Wasserstrahl erzeugt. Unter www.geberit.de/
aquaclean gibt es mehr Infos zur Funktionsweise und zu 
verschiedenen Modellen. Auch der Anschluss ist in vielen 
Bädern möglich, in vielen Fällen ist lediglich ein zusätzlicher 
Stromanschluss erforderlich.

Für Bäder mit hohem Komfortanspruch
Wer außer der Reinigung mit Wasser noch mehr möchte, für 
den gibt es Dusch-WCs mit den unterschiedlichsten Zusatz-
Komfortfunktionen. Ein Föhn etwa kann die Trocknung 
übernehmen und eine Geruchsabsaugung sorgt für frische 
Luft im Bad. Angenehm warm vorgewärmt wird der WC-Sitz 
bei einem Modell mit Sitzheizung. Bei manchen Modellen 
kann sich sogar der Deckel automatisch öffnen und schließen. 
Oder wie wäre es mit einem integrierten Orientierungslicht, 
das den Weg weist? So kann das blendende Hauptlicht 
im Bad ausbleiben und der Schlaf in der Nacht wird nur 
behutsam unterbrochen.
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Erholsamer Schlaf 
ohne Hitzestau
So tragen Aufdachklimaanlagen zu einem 
entspannten Campingurlaub bei

(djd). Frei und ungebunden, aber gleichzeitig komfortabel: 
Passionierte Camper genießen jede Minute unterwegs – 
wenn nur die unberechenbaren Temperaturen nicht wären. 
In den vergangenen Sommern haben viele Urlauber unter 
aufgeheizten Wohnmobilen und Wohnwagen gelitten. 
Wer regelmäßig campt, denkt daher zunehmend über 
technische Lösungen nach. Mit der Nachrüstung einer 
Aufdachklimaanlage behalten Camper auch bei sommerlicher 
Hitze einen kühlen Kopf. Um das individuell passende Gerät 
zu finden, gibt es ein paar Tipps zu beachten.

Prima Klima mit umweltfreundlichem Kältemittel
Nicht alle Camping-Fahrzeuge verfügen serienmäßig über 
eine Klimaanlage. In diesem Fall bieten sich praktische 
Aufdachanlagen an, die sich zur Nachrüstung für Wohnmobile, 
Wohnwagen, Campervans sowie umgebaute Transporter 

eignen. Wie der Name schon sagt, werden sie platzsparend 
auf dem Fahrzeugdach montiert – ohne im Inneren etwas 
vom knappen Stauraum wegzunehmen. Häufig finden die 
Anlagen in einem vorhandenen Fensterausschnitt Platz. Die 
Geräte unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Leistung, ihrer 
Größe sowie beim Kältemittel. So hat etwa der Hersteller 
Webasto eine Reihe seiner Cool Top Trail Modelle auf das 
klimafreundliche und effiziente Kältemittel R32 umgestellt. 
Unter www.webasto.com gibt es mehr Details und Adressen 
von Fachwerkstätten in der Nähe, die sich um den Einbau 
kümmern können. Beim Kauf einer Aufdachklimaanlage sollte 
man vergleichen, wie schnell sie nach dem ersten Einschalten 
das Fahrzeug herunterkühlt, wie zuverlässig die Geräte sind, 
wie sie bedient werden und wie leise sie arbeiten. Auch der 
Stromverbrauch, insbesondere die Spitze direkt nach dem 
Einschalten des Gerätes, verdient Aufmerksamkeit.

Variable, leise und energiesparende Modelle
Auch eine gute Wahl sind Klimageräte mit Invertertechnologie 
und variablem Kompressor. Vorteil: Dadurch lässt sich die 
Kühlleistung stufenlos steuern. „Herkömmliche Geräte steuern 
ihre Kühlleistung darüber, dass sie entweder angeschaltet sind 
und kühlen oder abgeschaltet sind. Ein Inverter-Kompressor 
hingegen läuft kontinuierlich, aber mit variabler Leistung. 
Das spart Energie, reduziert die Lautstärke und vermeidet 
Stromspitzen beim Einschalten“, erläutert Webasto-Experte 
Jörg Faltin. Ein weiterer Aspekt, der beachtet werden sollte, 
ist die Bauweise des Geräts: Das Gehäuse sollte flach, leicht 
und dennoch robust sein. Einen praktischen Mehrwert 
bieten einige Geräte mit nützlichen wählbaren Modi wie 
Entfeuchtungs-, Timer- oder Schlaffunktion. Hilfreich ist 
zudem, wenn sich die Luftverteilung durch das Einstellen 
der Lamellen nach Bedarf anpassen lässt.

Auch Motorradrennfahrer Marcel Schrötter ist überzeugt: 
Alles Gute kommt von oben – vor allem die frische und 
kühle Luft im Wohnmobil durch eine Aufdachklimaanlage. 
Fotos: djd/Webasto
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Fake, aber gefühlt wahr
Warum wir Dinge glauben,

von denen wir längst wissen,
dass sie Quatsch sind

Ein Beitrag von Matthias Teutrine
Innovationsmanager, Klartextredner

 und Experte für Kommunikation

Der Mensch ist ein erstaunliches Wesen. Er besitzt ein 
Smartphone mit mehr Rechenleistung als die NASA bei 
der ersten Mondlandung, und Zugang zu praktisch allem 
Wissen der Welt. Und trotzdem teilt er in Sozialen Medien 
Dinge, die früher nicht einmal der Dorfdepp geglaubt hätte.

Gefälschte Zitate, manipulierte Bilder oder hanebüchene 
Behauptungen werden nicht mehr an ihrer Qualität gemessen, 
sondern an ihrer Reichweite. Wahrheit ist vielerorts nur noch 
ein Gast, Lautstärke dagegen Hausbesitzer.

Und doch wäre es zu billig, die Sache auf Dummheit zu 
schieben. So tröstlich dieser Gedanke auch wäre. Man 
könnte sich dann gemütlich zurücklehnen und sagen: Die 
anderen sind eben leichtgläubig. Leider ist die psychologische 
Lage unerquicklich demokratisch: Auch kluge, gebildete, 
reflektierte Menschen glauben mitunter Dinge, von denen 
sie eigentlich wissen, dass sie falsch sind. Nicht vollständig, 
und nur selten bewusst, aber doch gerade so viel, damit der 
Unsinn weiterlebt wie eine Zimmerpflanze, die offiziell längst 
tot ist und trotzdem jeden zweiten Montag gegossen wird.

Die Frage ist also nicht nur, warum Menschen Fakes glauben. 
Die spannendere und deutlich peinlichere Frage lautet: 
Warum glauben wir etwas, obwohl wir es längst als Fake 
erkannt haben?

Die Antwort ist erschütternd. Unser Gehirn ist keine 
Wahrheitsmaschine. Es ist eher ein gestresster Hausmeister 
mit zu wenig Personal, der ständig entscheiden muss, was 
wichtig ist, was bekannt vorkommt und was man erstmal 
irgendwo abstellt, bis man später Zeit hat. Und wie jeder 
überforderte Hausmeister arbeitet auch das Gehirn mit 
Abkürzungen, die erstaunlich oft direkt in den Vorgarten 
des Unfugs führen.

Der erste Mechanismus ist simpel: Wiederholung macht 
glaubwürdig. Aussagen, die wir öfter hören, wirken 
wahrscheinlicher, selbst dann, wenn sie falsch sind. Die 
Psychologie nennt das den Illusory Truth Effect. Ein Satz 
gewinnt nicht deshalb an Überzeugungskraft, weil er 

richtiger geworden wäre, sondern weil er vertrauter klingt. 
Und Vertrautheit ist für den Kopf etwas sehr Beruhigendes. 
Was bekannt klingt, fühlt sich leichter verarbeitbar an. Was 
leichter verarbeitbar ist, wirkt irgendwie plausibler. Es ist 
die kognitive Variante von: „Den kenne ich irgendwoher, 
der wird schon in Ordnung sein.“ Ein Satz bekommt also 
durch Wiederholung die Aura eines Freundes, obwohl er in 
Wahrheit nur ein aufdringlicher Fremder mit gutem Timing ist.

Die Evolution hat uns also mit einem Gehirn ausgestattet, 
das in der Savanne vermutlich sehr nützlich war. Wer rasch 
erkannte, was vertraut ist, hatte Vorteile. Wer bei jedem 
Busch erst ein Seminar zur Quellenkritik veranstaltete, 
wurde vom Säbelzahntiger als Abendessen in die Debatte 
einbezogen. Leider leben wir heute nicht mehr zwischen 
Büschen, sondern zwischen Benachrichtigungen. Und dort 
funktioniert dieselbe mentale Abkürzung plötzlich zugunsten 
von Verschwörungserzählungen, Clickbait und Leuten, die 
in rötlichem Studiolicht erklären, man dürfe „ja wohl noch 
Fragen stellen“.

Das wirklich Beleidigende daran ist: Wissen allein schützt 
nicht zuverlässig. Man kann sehr wohl korrekt wissen, dass 
eine Behauptung falsch ist, und sie später trotzdem einen Tick 
glaubwürdiger finden, wenn man ihr oft genug begegnet ist. 
Der Kopf arbeitet eben nicht nur mit Fakten, sondern auch 
mit Verarbeitungsgefühl. Er prüft nicht jedes Mal streng: Ist 
das wahr? Häufiger fragt er: Kommt mir das bekannt vor? 
Und weil Bekanntheit und Wahrheit im Alltag oft tatsächlich 
zusammenfallen, ist das kein völlig absurder Mechanismus. 
Nur leider eben einer, den man mit erschreckender Leichtigkeit 
kapern kann.

So erklärt sich auch das Erfolgsgeheimnis vieler öffentlicher 
Debatten: Nicht gewinnen, nur wiederholen. Wer oft genug 
denselben Unsinn ins Mikrofon sagt, hat gute Chancen, dass 
er irgendwann nicht mehr wie Unsinn klingt, sondern wie 
„ein Punkt, den man zumindest diskutieren muss“. Das ist 
der Moment, in dem aus einer Lüge eine Meinung wird und 
aus der Meinung ein Talkshow-Sitzplatz.
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Doch Wiederholung allein erklärt noch nicht alles. Tatsächlich 
glauben wir Fakes oft auch deshalb, weil sie uns gelegen 
kommen. Hier betritt der zweite große Mechanismus die 
Bühne: motiviertes Denken.

Menschen bewerten Informationen nicht mit der Neutralität 
eines Schweizer Laborgeräts. Sie prüfen Aussagen vielmehr 
mit einer inneren Buchhaltung, in der auch Wünsche, Ängste, 
politische Loyalitäten und das eigene Selbstbild verbucht 
werden. Passt eine Behauptung zu meiner Weltsicht, zu 
meinem Lager, zu meinem moralischen Geschmack, dann 
bekommt sie häufig einen Vertrauensvorschuss. Wie bei einem 
Bekannten, dem man auch die dritte absurde Geschichte 
noch glaubt, weil man ihn sympathisch findet.

Das ist psychologisch verständlich, denn Überzeugungen 
hängen nie nur an Argumenten. Sie hängen an Milieus, 
Freundeskreisen, Parteien, Feindbildern, Hoffnungen und 
Kränkungen. Wer eine liebgewonnene Falschbehauptung 
aufgibt, verliert oft nicht bloß einen Irrtum, sondern ein 
Stück Zugehörigkeit. Wahrheit ist schön, aber Zugehörigkeit 
ist wärmer. Und der Mensch entscheidet sich im Zweifel 
erstaunlich oft für das Wärmere. Das erklärt auch, warum 
Diskussionen in sozialen Netzwerken so selten mit Erkenntnis 
enden. Niemand will feinfühlig an seiner Selbstkorrektur 
arbeiten, sondern vor Publikum recht behalten und notfalls 
mit einem GIF siegen.

Dann gibt es noch einen dritten, besonders hartnäckigen 
Effekt: Falschinformationen wirken weiter, selbst wenn sie 
korrigiert wurden. Hier sprechen wir vom Continued Influence 
Effect. Das klingt sachlich, fast harmlos, ist aber im Grunde 
ein intellektueller Wasserschaden. Die Korrektur ist da, man 
hat sie gelesen, man erinnert sich womöglich sogar daran, 
und trotzdem sickert die ursprüngliche Falschinformation 
weiter durch Decke und Wände des Denkens.

Warum? Weil die erste falsche Behauptung oft mehr tut, 
als nur falsch zu sein. Sie liefert eine Erklärung und füllt 
eine Lücke. Sie beantwortet das nagende „Warum?“ mit 
absoluter Selbstsicherheit. Wird sie später widerrufen, ist 
die Unwahrheit zwar beschädigt, aber die Lücke muss gleich 
wieder geschlossen werden, denn unser Gehirn hasst Lücken. 
Es ist in solchen Dingen typisch deutsch. Lieber eine schlechte 
Erklärung als gar keine. Lieber ein windiger Zusammenhang 
als das offene Bekenntnis: Ich weiß es nicht.

Genau deshalb reichen Korrekturen selten aus, wenn sie 
nur lauten: „Das stimmt nicht.“ Das Gehirn antwortet dann 
gewissermaßen: „Gut, und was stimmt stattdessen?“ Bleibt 
diese Frage unbeantwortet, zieht die alte Falschinformation 
wieder ein, als hätte sie einen unbefristeten Mietvertrag. 
Der Fake verliert zwar an Glanz, aber nicht an Wohnraum.

An dieser Stelle wäre es verlockend, den ganzen Sachverhalt 
moralisch zu ordnen: hier die vernünftigen Menschen, 
dort die Irrlichter des Irrationalen. Aber die Mechanismen, 
die uns für Fakes anfällig machen, sind keine exotischen 
Defekte einzelner Spinner. Es sind normale Eigenschaften 
menschlicher Informationsverarbeitung. Wir alle bevorzugen 
gelegentlich das Vertraute vor dem Wahren, das Passende 
vor dem Präzisen, das Erzählbare vor dem Komplizierten. 

Der Mensch zweifelt gern, nur selten an sich selbst.

Matthias Teutrine  Tel. 05231-927070
www.teutrine-consulting.de

Niemand steht morgens auf und sagt: „Heute möchte ich 
bitte durch eine unzulässige Vereinfachung manipuliert 
werden.“ Aber viele haben sehr wohl den stillen Wunsch, 
die Welt möge gefälligst in ihr bestehendes Weltbild passen.

Das ist kein Freispruch, aber es ist eine Erklärung. Und 
vielleicht sogar die Voraussetzung dafür, überhaupt etwas 
besser zu machen. Denn wer glaubt, nur die anderen seien 
manipulierbar, ist bereits selbst besonders angenehm 
gefährdet. Nichts macht den Menschen so verwundbar 
wie seine Überzeugung, über den Dingen zu stehen. Der 
ideale Kunde für Unsinn ist nicht der völlig Ahnungslose, 
sondern der, der sich für immun hält.

Was hilft also? Leider nichts, das auf einen Kaffeebecher 
passt. Es gibt keine Zauberformel, keinen gedanklichen 
Virenscanner, keine intellektuelle Kombi-Impfung gegen 
Nonsens. Aber es gibt ein paar nützliche Gegenmittel.

Erstens: Vertrautheit ist kein Wahrheitsbeweis. Nur weil 
einem etwas bekannt vorkommt, ist es nicht richtiger. Es 
ist bloß öfter durch den Kopf gelaufen. So wie Ohrwürmer, 
die auch keine Sinfonien sind.

Zweitens: Korrekturen müssen Erklärungen liefern. Wer 
nur sagt, was falsch ist, lässt das Denken mit einer offenen 
Baustelle zurück. Gute Aufklärung ersetzt die falsche 
Geschichte durch eine bessere.

Drittens: Man sollte den eigenen Sympathien misstrauen. 
Alles, was die eigene Seite allzu schön bestätigt, verdient 
eine Extraportion Skepsis. Gerade dort, wo man zustimmend 
schnurrt, wäre intellektuell eigentlich Knurren angesagt.

Und viertens: Demut und das Eingeständnis, dass man selbst 
denselben Verzerrungen unterliegt wie die Menschen, über 
die man so gern den Kopf schüttelt. Die Aufklärung beginnt 
nicht mit dem Satz „Wie können die nur?“, sondern mit dem 
Satz „Woran würde ich merken, dass ich gerade denselben 
Fehler mache?“

Am Ende ist das vielleicht die eigentliche Tragikomödie: 
Wir baden in Informationen und verhalten uns doch oft 
wie Leute, die im Halbdunkel einer Kneipe Erzählungen 
weiterreichen, weil sie gut klingen. Die Technik ist futuristisch, 
die Psychologie bleibt steinzeitlich.

Warum glauben wir also Dinge, von denen wir wissen, dass 
sie fake sind?

Weil der Mensch kein kalter Rechner ist, sondern ein soziales, 
bequemes, verletzliches Wesen mit Hang zur Wiederholung, 
zur Zugehörigkeit und zu hübsch verpackten Erklärungen. 
Weil unser Kopf lieber schnell einrastet als mühsam überprüft. 

Wer verstanden hat, dass der eigene Geist keine Festung ist, 
sondern eher ein Altbau mit offener Haustür, der ist dem 
Unsinn vielleicht nicht entkommen, aber ihm wenigstens 
nicht mehr völlig ahnungslos ausgeliefert.
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Wiederentdeckter 
Fürst Lippe Apfel 
zurück in der Heimat
Die Lemgoer Ortsgruppe im Bund für Umwelt und Naturschutz 
betreut 2 Streuobstwiesen. Ziel ist es dabei auch insbesondere 
regionale Sorten zu erhalten. Mit der Digitalisierung der 
monatlich von 1855 bis 1922 erschienenen Pomologischen 
Monatshefte war es erstmals möglich umfangreiche 
Nachforschungen anzustellen. In der Ausgabe von 1872 
hat der Pomologe Dr. Eduard Lucas als erster die Apfelsorte 
Fürst Lippe beschrieben, allerdings nur mit der Angabe, 
dass ihm ein Pomologe aus Wien Äpfel zugesandt habe. 
Dazu der ergänzende Hinweis, dass er seine Notizen zur 
Herkunft der Sorte nicht mehr gefunden hätte. Bei weiteren 
Recherchen tauchte eine Beschreibung zur Sorte Fürst Lippe 
in Lauches Ergänzungsband zum Illustrierten Handbuch der 
Obstkunde auf, hier mit der Angabe, dass die Sorte aus der 
Umgegend aus Wien stammen würde. Willi Hennebrüder 
vom BUND Lemgo hatte zunächst die Vermutung, dass dies 
eine Apfelsorte sei, die in Verbindung mit dem Detmolder 
Fürstenhaus stehen würde. Eine Anfrage dort ergab aber, 
dass man keinerlei Informationen zur Apfelsorte Fürst Lippe 
habe. Durch Zufall wurde dann in einer späteren Ausgabe 
der Pomologischen Monatshefte ein kleiner Bericht von 
Eduard Lucas zur wiedergefundenen Notiz entdeckt. Diese 
enthielt den Hinweis, dass die Sorte aus Veröcze in Slawonien 
(Kroatien) stammen würde. Weitere Recherchen ergaben, dass 
dort Georg Wilhelm Fürst zu Schaumburg-Lippe 1840 die 
am Fluss Drau liegende Herrschaft Veröcze erworben hat. Im 
19ten Jahrhundert hatte der Obstbau noch einen besonderen 
Wert und viele Fürstenhäuser legten in ihren Lustgärten 
auch Obstbaumhöfe an und tauchten Sorten untereinander 

aus. Somit war klar, dass der Fürst selbst oder ein Gärtner 
des Hauses Edelreiser einer dort aufgefundenen Sorte mit 
nach Bückeburg gebracht und von dort weiterverbreitet hat. 
Dadurch erhielt sie auch den Namen Fürst Lippe. Der Apfel 
gehört zu den Winteräpfeln mit einer Haltbarkeit bis März, 
der Geschmack wird als ein wenig würzig mit etwas Süße 
beschrieben. In Verzeichnissen von Baumschulen taucht 
sie nur bis 1893 auf.

 Vor rund 20 Jahren begann Willi Hennebrüder nach der 
verschollenen Sorte zu suchen um diese aus der Region 
stammende Sorte auch in der Lemgoer Streuobstwiese 
anzupflanzen. 2022 meldete dann der Pomologe Bannier 
aus Bielefeld, dass er an mehreren Standorten in der Region 
Apfelbäume mit einer ihm unbekannten Sorte gefunden 
und sie nach Veredlung in seiner Obstwiese angepflanzt 
habe. Nach einer Überprüfung der Äpfel mit den genauen 
Beschreibungen der Sortenmerkmale in der alten Literatur war 
klar, dass es sich um die Apfelsorte Fürst Lippe handeln würde. 
Ulf Wüstenbecker aus Bielefeld, der auf seinem Grundstück 
in Kalletal eine Streuobstwiese angelegt hat, hat Edelreiser 
besorgt und mehrere Bäume veredelt. Seine Idee war es 
dann, Bäume dem Fürstenhaus in Bückeburg anzubieten, 
damit die Sorte in die ursprüngliche Heimat zurückkehren 
würde. Die Anfrage hat Willi Hennebrüder übernommen und 
der Leiter der Schlossverwaltung Alexander Perl war sofort 
begeistert von dem Angebot. Am Freitag den 10. April war 
es dann soweit. 2 Bäume Fürst Lippe wurden am Schloss in 
Bückeburg gepflanzt und zwar in unmittelbarer Nähe eines 
Kaiser Wilhelm Apfels. Seine Durchlaucht Alexander Fürst zu 
Schaumburg-Lippe und Makhameh Fürstin zu Schaumburg-
Lippe haben es sich nicht nehmen lassen bei der Pflanzung 
anwesend zu sein. Schlossverwalter Alexander Perl hat bei 
der Pflanzung tatkräftig mitgeholfen. Seine Idee, Äpfel und 
auch nachgezogene Bäume des Fürst Lippe Apfels auch 
Gästen und Freunden des Fürstenhauses einmal anzubieten.   

Makhameh Fürstin zu Schaumburg-Lippe und Fürst Alexander zu Schaumburg-Lippe, 
Willi Hennebrüder und Ulf Wüstenbecker

Fo
to

s 
BU

N
D

 L
em

go



Anzeige

45



Anzeige

46

Satori Cordis zum Thema:

Warum die 42 
tatsächlich 
die Antwort 
auf alles ist
Liebe Freunde, 
warum die Zahl 42 tatsächlich die Antwort auf alles ist, das ist 
eine jener Fragen, bei denen Wahrheit und Augenzwinkern 
Hand in Hand gehen. Denn auf der Oberfläche ist es ein 
Scherz, ein literarischer Einfall, ein Spiel mit dem menschlichen 
Hunger nach der letzten Formel. Und doch liegt gerade in 
diesem Scherz eine erstaunliche Weisheit.

Die 42 wurde durch Douglas Adams im Roman „Per Anhalter 
durch die Galaxis“ berühmt. Dort errechnet ein gewaltiger 
Supercomputer nach unvorstellbar langer Zeit die „Antwort 
auf die ultimative Frage nach dem Leben, dem Universum 
und dem ganzen Rest“ – und diese Antwort lautet schlicht: 
42. Das Komische daran ist nicht nur die Zahl selbst. Das 
Komische ist, dass niemand die eigentliche Frage kennt. 
Und genau dort beginnt die Tiefe.

Denn der Mensch sehnt sich seit jeher nach einer letzten 
Antwort. Er will eine Formel, einen Schlüssel, einen Satz, 
der alles auflöst: Gott, Liebe, Leid, Tod, Sinn, Zufall, Schicksal. 
Wir möchten das Rätsel des Daseins am liebsten in eine 
handliche Zahl pressen, damit das Unbegreifliche endlich 
still wird. Doch die 42 hält uns einen Spiegel vor. Sie sagt 
auf humorvolle Weise: Vielleicht seid Ihr oft so beschäftigt 
mit der Suche nach der Antwort, dass Ihr vergessen habt, 
die richtige Frage zu stellen. Das ist keine kleine Erkenntnis.

Viele Menschen leben, als müssten sie Antworten sammeln: 
Was ist Erfolg? Was bringt Glück? Wie werde ich geliebt? 
Was ist der Sinn? Aber vielleicht beginnt Weisheit nicht mit 
den Antworten, sondern mit den Fragen, die unser Leben 
reinigen. Nicht: Wie bekomme ich alles unter Kontrolle? 
Sondern: Was ist wesentlich? Nicht: Wie werde ich unsterblich 
im Gedächtnis anderer? Sondern: Wie lebe ich wahr? Nicht: 
Wie zwinge ich das Universum, mir Sinn zu liefern? Sondern: 
Bin ich bereit, dem Geheimnis zu begegnen?

So wird die Antwort 42 fast zu einer spirituellen Zahl der 
Demut. Sie erinnert daran, dass das Leben nicht wie eine 
Rechenaufgabe aufgeht. Selbst wenn man eine Antwort 
hätte, könnte sie leer bleiben, solange das Herz die Frage 
nicht verstanden hat. Das kennen wir alle. Jemand erreicht 
sein Ziel und bleibt doch innerlich hungrig. Einer bekommt, 
wonach er jahrelang gestrebt hat, und merkt: Das war es nicht. 

Da erkennt der Mensch plötzlich, dass die Antwort falsch 
war, oder dass er eigentlich etwas ganz anderes gefragt hat.

Auch in der Bibel begegnet uns diese Wahrheit indirekt. Hiob 
verlangt Antworten auf sein Leid, aber am Ende bekommt 
er nicht die einfache Erklärung, die er erwartet. Stattdessen 
begegnet er dem größeren Geheimnis. Nicht jede Wahrheit 
kommt in Form einer Formel. Manche Wahrheit erscheint als 
Ehrfurcht. Als Verstummen. Als Reifung des Blicks.

Fernöstliche Weisheit würde ähnlich sagen: Wer zu krampfhaft 
nach der letzten Definition sucht, verliert das lebendige 
Tao. Das Wesentliche lässt sich nicht ganz einfangen. Es will 
eher erfahren als besessen werden. Der Zen-Meister gibt 
manchmal keine klare Antwort, sondern ein Paradox, einen 
Schlag, ein Schweigen. Warum? Weil die Seele nicht durch 
Information allein erwacht, sondern durch Erschütterung.

Und genau das tut eine Antwort, wie die 42 in dem Roman.
Sie erschüttert den ernsten Teil in uns, der glaubt, alles müsse 
am Ende auflösbar sein wie eine mathematische Gleichung. 
Sie lacht uns freundlich an und sagt: Vielleicht ist das Leben 
größer als Eure Systeme. Vielleicht ist Humor selbst ein Zeichen 
von Weisheit. Vielleicht muss man über den eigenen Drang 
zur Totalerklärung erst einmal lächeln lernen.

Der Physiker kann Formeln finden. Der Philosoph kann Begriffe 
schärfen. Der Theologe kann vom Ursprung sprechen. Der 
Mystiker kann von Einheit reden. Aber keiner davon hebt das 
Geheimnis vollständig auf. Die 42 ist deshalb so stark, weil 
sie all diesen menschlichen Ernst liebevoll durchlöchert. Sie 
macht aus der letzten Antwort eine absurde Zahl, und bringt 
uns dadurch näher an eine tiefere Wahrheit: Das Leben ist 
nicht nur Problem, sondern auch Mysterium.

Dann wird aus der 42 eine wunderbare kleine Predigt:
Die Antwort ohne die richtige Frage bleibt leer. Und das 
Geheimnis des Lebens ist zu groß, um es nur zu berechnen.

Ich wünsche Euch Licht, Einheit und Erfüllung.






